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Jesus Christus spricht: 
Ich lebe und ihr sollt auch leben. (Johannes 14:19) 
In den letzten Monaten haben mich diese Worte in meinem 
Nachdenken ueber ‘Das Leben’, oft begleitet. Das Leben mit all 
seinen Herrausforderungen, mit all seinen Fragen, mit allen Hoehen 
und Tiefen und natuerlich auch das Leben, welches wir in der Kenosis 
Kommunitaet leben. Es stellen sich uns immer wieder neue 
Herrausforderungen, doch eine der wichtigsten ist es, immer wieder 
neuen Mut zu schoepfen, nach vorne zu gehen und der Stimme tief in 
unserem Herzen zu folgen.. Die Stimme, die uns auffordert, als 
Geschwister Christus zu leben und Gottes Reich hier auf Erden 

sichtbar zu machen, indem wir Hoffnung und Liebe in die Welt, die 
uns umgibt, bringen. Eine Stimme, die uns auffordert, grosszuegig mit 
der Liebe und Hoffnung zu sein, die uns geschenkt wurde. Dass wir 
diese Gaben Gottes nicht fuer uns behalten, sondern sie grosszuegig 
mit unseren Mitmenschen teilen. 
Hierzu eine kleine Geschichte: 
“Mein Nektar gehoert mir” sagt die Sonnenblume, “ich lasse keine 
Biene naschen!” Sie blueht noch eine kurze Zeit, verwelkt dann, und 
traegt keine Frucht. 
“Ich bin ich!” sagt das Weizenkorn. Es war prall und goldgelb, reif 
und voller Lebenskraft. “Ich lasse mich nicht in die Erde legen und 
aussaeen.” So bleibt es heil und ganz fuer sich allein. Es wurde 
toteinsam und blieb fuer sich allein.  
“Ich lasse mich doch nicht zerschneiden und auspressen”, sagt die 
Zitrone. Sie war reif und saftig. “Ich will mich selbst verwirklichen 
und entfalten!” Sie lag noch eine Weile in der Obstschale, verfaulte 
dann aber, stank und kam in den Muell. 
(Aus: Ueberlebensgeschichten fuer jeden Tag, 1991) 
Ich wuensche uns allen dass wir nicht wie diese Sonnenblume, dieses 
Weizenkorn oder diese Zitrone unser Leben leben, sondern, dass wir 
das uns Geschenkte mit anderen teilen. 
 
Elke Berichtet: 
 
Leben, welches Leben gibt und Leben ermoeglicht – dieses Leben 
moechten wir in Kenosis leben. Oft stellten sich uns in den letzten 
Monaten Fragen und Herausforderungen, die nicht leicht zu 
beantworten und meistern waren, aber trotz Allem kann ich getrost 
sagen, dass es gesegnete Monate waren und bleiben, fuer die wir sehr 
dankbar sind.  
Wieder haben uns viele Menschen an verschiedene Stellen der Welt, 
auf unterschiedlichste Weise, unterstuetzt. Wir haben Unterstuetzung 
durch Wort und Tat, und durch Spenden unterschiedlichster Art 
erleben duerfen. Diese helfen uns ‘das Leben’, welches uns durch 
Christus gegeben ist, zu ermoeglichen und weiter zu geben. Und 
desshalb sind wir sehr dankbar fuer all die Unterstueztung, die uns 
geschenkt worden ist. Einen herzlichen Dank dafuer. 
 
 



Pflegekinder 
Wir sind froh, berichten zu koennen, dass es uns moeglich war, 
weitere Renovierungen in unserem Pflegedorf durchzufuehren. Innen 
sind nun alle Pflegehaeuser verputzt und gestrichen und es befinden 
sich jetzt auch Toiletten in den Badezimmern. In den letzten 3 Jahren 
konnten wir also unsere Haeuser mit Wasserkochern, Wasser und 
Toiletten versehen, und somit das Leben unserer Pflegekindern 
komfortabler machen. 

In Februar besuchte uns 
Frau Brigitte Zeigner-
Wegele, Psycho-
Therapeuten aus 
Stuttgart, fuer drei 
Wochen. Es war ein 
grosses Geschenk, 
Brigitte bei uns zu 
haben. In ihrer Zeit bei 
uns, begleitete sie 
unsere Pflegemuetter 
und vermittelte ihnen 
Hilfestellungen, die 

ihnen halfen, ihre Pflegekinder positiv zu erziehen und zu begleiten. 
In der Begegnung mit Brigitte ist uns allen wieder sehr deutlich 
geworden, welch eine grosse Aufgabe es ist, Kinder und besonders 
Kinder, die nicht die eignen sind, zu erziehen. Und vor allem Kinder, 
die tiefe, innerliche Wunden mit sich tragen, die durch Gewald, Tod 
und Vernachlaessigung entstanden sind. Wir sind sehr dankbar fuer 
Brigittes Einsatz als Expertin im Bereich Therapie. 
Im April und Mai wurde dass Leben in Kenosis nocheinmal ein wenig 
auf dem Kopf gestellt. Wir nahmen zeitweilig drei Kinder auf, deren 
Mutter nicht im Stande war, sich um sie zu kuemmern. Die 
Entscheidung, die Kinder zu uns zu nehmen, ist uns nicht leicht 
gefallen, weil wir es gesetzlich nicht durften. Das juengste Kind 
jedoch war gerade ein paar Wochen alt und haette die Abwesenheit 
ihrer Mutter warscheinlich nicht ueberlebt. Mit Absprache der Polizei 
haben wir es dann doch gewagt, die Kinder zu uns zu nehmen. 
Diese Erfahrung hat mir wieder einmal zu denken gegeben, in was 
fuer einen Zwiespalt wir immer wieder geraten – der Zwiespalt 
zwischen den Entscheidungen ‘ob wir an erste Stelle die richtigen 

rechtlichen Wege gehen, oder ob wir an erste Stelle das Leben der 
Kinder schuetzen sollen.’ Diese Entscheidungen werden uns 
weiterhin begleiten und werden auch weiterhin nicht einfach zu zu 
treffen sein. Aber in diesem Fall stand es fuer uns an erster Stelle, 
‘Leben zu schuetzen’. Mitlerweile sind die Kinder wieder bei ihrer 
Mutter und wir hoffen, dass sie dort gut versorgt werden. (Siehe, 
Bericht von Claudia Wiedemann) 
 
Kindergarten 
Rhoda Zuke, die Leiterin unseres Kindergartens, war in diesem 

Halbjahr einige Monate im 
Schwangerschafftsurlaub. 

Dieses brachte auch einige 
Herrausforderungen in der 
Versorgung der Kinder im 
Kindergarten mit sich. Aber 
unter der Leitung von Sr 
Lindeni und unseren 
Freiwilligen, konnte der 
Kindergarten problemlos 
weiterlaufen. Der 

Hoehepunkt in diesem Halbjahr war selbstverstaendlich die Geburt 
von Rhoda’s Baby. Am 3. Maerz 2008 kam Athandwe Sibiya zur 
Welt. Ganz Kenosis freut sich mit Rhoda ueber die Geburt ihres 
Sohnes. Er ist ein richtiger Wonneproppen.  Wir wuenschen Rhoda 
und ihrer Familie alles Gute fuer die Zukunft. 
 
Outreach Projekt 
Unser ‘Outreach Projekt’ laeuft weiterhin gut und die neuste 
Entwicklung dort ist, dass wir mit  Hilfe einer anderen Organisation, 
die im Bereich Trauerarbeit fuer Kinder arbeitet, Selbsthilfegruppen 
fuer Kinder gestartet haben. Es gibt ein festes Programm, welches den 
Kindern dabei helfen soll, ihrer Trauer und ihrem Trauma Ausdruck 
geben zu koennen. Es ist wunderbar zu sehen, wie die Kinder sich 
entwickeln, indem sie ihren Schmerz aufarbeiten. Sie sind wesentlich 
selbstbewusster geworden und koennen mit ihrem eigenen Schicksal 
und der gegebenen Lebenssituation viel besser umgehen. Wir hoffen, 
dass dieser Prozess den Kinder auch in ihrem weiteren Leben helfen 
kann und sie auch noch nach Jahren von dieser Erfahrung provitieren. 



 
Kids Week 

Unsere Winter 
Kids Week haben 
wir gerade hinter 
uns gebracht. 
Wieder kamen 
taeglich ca 160 
Kinder zu uns, um 
zu spielen,  zu 
singen, zu tanzen, 
zu basteln und zu 
lernen. Das Thema 
in diesem jahr 
lautete: ‘Gib mir 
(d)eine Hand.’ Eine 

bunte Woche durften wir mit den Kindern erleben. Wir versuchten, 
mit den Kinder auszuarbeiten, ‘Welche Haende sie im ihrem Leben 
getragen haben’, und ‘Wie wir unsere Haende gebrauchen koennen, 
um anderen zu helfen und andere Menschen aufzubauen’.  
Nach jeder Kids Week erstaunt es mich von Neuem, mit welcher 
Gelassenheit die Kinder, Kinder sein koennen. Sie singen, tanzen und 
spielen, genau wie Kinder aus (fuer uns) ganz normalen Umstaenden. 
In ihrem Verhalten sehe ich keinen Unterschied zu anderen Kindern, 
doch sind ihre haeuslichen Umstaende oft/meistens von Armut, 
Gewalt und Tot gepraegt. Es ist diese Erkenntniss, die mich immer 
wieder neu motiviert, in unsere Kids Week zu investieren. 
 
Freiwillige aus Deutschland 
Und wieder geht die Zeit des Einsatzes, fuer die derzeitigen 
Deutschen Freiwilligen, dem Ende entgegen. Im August werden sie 
uns verlassen und wir erwarten dann die neuen Freiwilligen. Wir sind 
sehr dankbar fuer den Dienst, die diese jungen Menschen in Kenosis 
leisten. Sie helfen im Kindergarten, machen Fahrdienste, helfen 
unseren Pflegekindern beim Hausaufgaben machen, spielen mit ihnen 
und stehen mir mit Rat und Tat zur Seite. Wir wuenschen Svende, 
Julia und Maike alles Gute fuer die Zukunft. Claudia Wiedemann 
wird ein weiteres Jahr, nach einem Urlaub in Deutschland, bei uns 

bleiben. Auch ihr wuenschen wir, dass sie weiterhin gern in Kenosis 
mitarbeitet und das Leben hier mitgestaltet.  
 
Ausbildungsprojekt 
Unser 
Ausbildungsprojekt 
hat sich in den letzten 
Monaten 
weiterentwickelt. 
Fuer das naechste 
halbe Jahr steht uns 
einiges an Arbeit 
befvor. Die 
Fundamente fuer  das 
erste ‘Stundentinnen 
Haus’ sind bereits 
gelegt. Ausserdem 
haben wir Pastorin Celiwe Dlamini (zukuenftige Leiterin des 
Projekes) interviewt. Sie wird im August nach Kenosis ziehen, um 
ihre neue Aufgabe bei uns in Kenosis warzunehmen. Im August wird 
uns dann auch eine Baugruppe aus Deutschland besuchen, die den 
weiteren ‘Hausbau’ in Angriff nehmen werden. Die eigentliche 
Herrausforderung steht jedoch in der zweiten Jahreshaelfte an. Dann 
werden wir uns zusammen mit Celiwe, Gedanken ueber die genauen 
Innhalte des Kurses machen. Wir hoffen dass, wir unsere Erfahrungen 
im Bereich HIV / AIDS mit in die Theorie intigrieren koennen, und 
diesen Kurs auf eine starkes Spirituelles Fundament bauen koennen. 
Wir sind gespannt, was in den naechsten Monaten auf uns zu kommt.. 
 
Zum Schluss 
‘Ich lebe und ihr sollt auch leben’. 
Wie schon gesagt, diese Worte haben mich und uns in Kenosis in 
diesem Jahr begleitet. Jesus hat uns ein Beispiel-Leben vorgelebt und 
ich hoffe, dass die Menschen, die uns begegnen, die Kinder die von 
unserer Arbeit profetieren, die Erwachsenen, die wir begleiten und 
von denen wir lernen, dass diese Menschen etwas von dem Leben, 
welches uns duch Christus geschenkt ist, durch Kenosis erleben. 
Moege unser guter Gott euch segnen. 

Pastorin Elke Carrihill 



 
 
Die Geschichte von einem ‘Kind-Geleiteten-Haushalt’ 
 
Die Herrausforderungen in der Arbeit in Laendlichen Gemeinden sind 
riesig, und manchmal bin ich ueberweltigt von einem Gefuehl der 
Hilflosigkeit in meiner Auseinandersetzung mit diesen. In den 
vergagenen Monaten habe ich mit einer Kind-Geleiteten-Familie 
gearbeitet. Das bedeutet, das die Kinder auf sich selbst gestellt sind, 
weil die Eltern verstorben sind und die Verwandten sich nicht 
kuemmern um sie kuemmern. Die groesste Herrausforderung war die 
Komplexitaet der Situation, da es schlicht und einfach keine leichten 
Loesungen fuer die Situation dieser elf Kinder gab. Es handelte sich 
naemlich nicht nur darum, die Kinder mit Essen, warmen Klomotten 
und Decken zu versorgen, sondern auch die Kinder vor ‘gierigen 
Nachbarn’, die die Kinder ausnutzten, zu schuetzen. Dafuer musste 
ich einige mal zum Gericht fahren, um rechtliche Wege zu finden, 
damit sie vor diesen Menschen geschuetzt werden. 
Neben diesen Dingen wohnten die Kinder in einer Rundhuette die 
kein richtiges Dach hatte, beziehungsweise ein Dach, welches sehr 
kaputt war. Es war so zerfallen, dass wenn man in der Huette stand, 
nachts die Sterne zaehlen konnte. Aber die wirkliche Realitaet eines 
Hauses mit einem zerfallen Dach macht sich bei Regenwetter 
bemerkbar. Dann gibt es keine Moeglichkeit, trocken oder warm zu 
bleiben. Neben dem zerfallen Dach hatte das Haus der Kinder weder 
Fenster noch Tueren. Die Umstaende, in denen diese Kinder leben 
mussten, hat mich sehr belastet und ich habe mich oft gefragt, was wir 
tun koennen.  

In der Woche vom 26. 
Mai wurde dann 
endlich alles anders. Es 
war ein riesen 
Hoehepunkt fuer mich, 
wie auch fuer die 
Kinder, als wir durch 
eine Grosszuegige 
Spende, das Dach, die 
Tuer und die Fenster 
erstezen konnten. Die 

Augen der Kinder strahlten, als die Renovierungsarbeiten losgingen. 
Ein wunderbarer Anblick. 
Als das Haus fertig war, sagte eines der Kinder zu mir: “Ich wollte 
meinen Freunden nie sagen wo ich wohne, weil es so eine Bruchbude 
war. Jetzt haben wir ein richtiges Zuhause und ich kann all meinen 
Freunden erzaehlen, wo es ist.” 
Wir danken allen, die sich fuer diese Kinder eingesetzt haben. Sie 
haben nicht nur ein vernuemftiges Dach auf ihrem Haus ermoeglicht, 
sondern auch ein Laecheln auf den Gesichtern dieser Kinder. 
Shalom! 

Sr Happiness Khumalo 
 
Claudia Berichtet: Freiwillige als ‘Tagesmuetter eingesetzt’ 
 
Im April hat Thulesile ein 4 Wochen altes Baby aus Maqnongqo zu 
sich genommen, da die Mutter des Säuglings für unbestimmte Zeit im 
Gefängnis verweilte und die anderen 10 Geschwister von Ncile sich 
nicht um sie kümmern konnten. Von einer Minute auf die nächste 
waren wir 4 Freiwilligen als „Tagesmütter“ aktiv, da Thulesile auf der 
Arbeit war und sich erst abends/nachts um die Kleine kümmern 
konnte. Nach einem langen und vermutlich ersten Vollbad, haben wir 
Ncile mit vielen Fläschen, frischen Windeln, Fürsorge, Liebe und 
Geborgenheit aufgepeppelt und innerhalb von 3 Wochen zu einem 
richtigen Wonneproppen großgezogen.  
Nomthandazo hat auch 2 Kinder dieser Familie für 4 Wochen 
aufgenommen und versorgt. Die 8 restlichen Kinder haben sich 
weitgehend selbst versorgt, mit einigen Lebensmittelspenden und 
Kontrolle durch die Nachbarn, verlief das auch relativ gut.  
Doch die auftauchenden Fragen hinterlassen Spuren, welche nicht so 
leicht zu beantworten sind. Was ist das für eine Mutter, die das 
wenige Geld, welches ihr und ihren Kindern zur Verfügung steht, im 
Kasino verspielt und vertrinkt? Konnten wir mit unserem kurzen 
Einsatz wirklich helfen? Wenn ja, mit welchem Recht und welchen 
Auswirkungen? Warum nimmt man dieser Frau die Kinder nicht 
weg? Bzw. wäre es würdig, die Kinder zu trennen und in 
verschiedene Unterkünfte zu geben?  Wie kann man diesen Kreislauf 
stoppen?   



Unsere „kleine“ Hilfeleistung war für Ncile und ihre beiden jüngsten 
Geschwister eine kurze Phase des Glücks, der Geborgenheit, Wärme 
und Liebe. Sie wirken zufrieden, gesättigt und gesund.  
Doch vor 2 Wochen hatte ich die Gelegenheit, einen kurzen Besuch 
bei dieser Familie zu machen und der Anblick war wieder 
schockierend und frustran. 
Die Kinder sprangen wieder nackig und völlig verschmutzt vor dem 
Haus umher, Ncile hörte man schon von der Straße aus schreien und 
im Haus selbst sah es sehr unordentlich aus. Die Mutter war etwas 
überrascht und hat uns aber versichert, daß alles in bester Ordnung 
sei. 
Uns sind die Hände gebunden, da der Kindsvater der Mutter 
„Erziehungsgeld“ bezahlt und somit das Sozialamt nicht einschreiten 
kann.  
Bleibt nur zu hoffen, daß sich der starke Lebenswille der Kinder 
weiter so manifestiert und sie nicht allzu sehr unter ihrem Schicksal 
leiden. 

Claudia Wiedemann 
 
Selbsthilfegruppen fuer Kinder in Maqongqo 
 
Ende letzen Jahres habe ich ein junges Maedchen in Maqongqo 
getroffen. Ihre Eltern waren beide gestorben und sie blieb, auf sich 
selbst gestellt, zurueck. Dieses loeste eine Depression in diesem 
Maedchen aus, was dazu fuehrte, dass sie ersnsthaft ueberlegte, sich 
das Leben zu nehmen. Nach vielen Gespraechen mit diesem Kind, 
wurde mir bewusst, dass es warscheinlich viele Kinder gibt, denen es 
aehnlich ergeht, wie diesem Maedchen. Der Verlust der Eltern ist in 
sich selbst traumatisch, aber wenn man ausserdem keinen Platz hat, 
dieses Trauma aufzuarbeiten, kann es schnell zu Depression und 
Verzweiflung fuehren. Aus dieser Erfahrung entstanden dann unsere 
Selbsthilfegruppen. 
Mit Hilfe einer Organisation, die in diesem Bereich Experten sind, 
konnten wir den Frauen, mit denen wir in Maqongqo arbeiten, eine 
“Trauerarbeit mit Kinder” Ausbildung/Fortbildung bieten. Die 
Ausbildung war darauf ausgerichtet, dass sie am Ende in der Lage 
sind, ‘Selbsthilfegruppen’ zu leiten. Wir konnten in den letzten 
Monaten fuenf Gruppen mit jeweils zehn Kindern starten. Die 
Gruppen laufen ueber acht Wochen und es gibt ein festes Progamm, 

in dem die Kinder ueber ihre Verluste, ihre Aengste und ihre 
persoenlichen Geschichten reden koennen. Im Programm sind auch 
therapeutische Spiele intigriert, die von den Erwachsenen begleitet 
werden. 
Es ist erstaunlich zu sehen, wie sehr diese Kinder von dieser 
Erfahrung zehren und wie sehr ihnen dadurch geholfen wird. Meist 
hatten diese Kinder nie eine Moeglichkeit, ueber den Verlust der 
Mutter oder des Vaters zu sprechen. Einige haben nie die Wahrheit 
ueber den Tod ihrer Eltern erfahren. 
Unsere Erfahrung zeigt, dass den Kindern, auch wenn es ihnen 
zunaechst schwer faellt ueber ihre Verluste zu sprechen, wirklich 
geholfen wird. Wir danken Allen die es uns ermoeglichen, diesen 
Dienst zu tun. Auch die Kinder und ihre Angehoerigen wissen dies zu 
schaetzen, denn es veraendert das Leben dieser Kinder in positiver 
Weise. 

Sr Happiness Khumalo  
 

Unsere Freiwilligen Verabschieden sich 
 

365 Tage – 48 Wochen – 12 Monate – 1 Jahr 
Südafrika – KwaZulu-Natal - Pietermaritzburg – Kenosis 

Freude – Leid – Arbeit – Leben 
Bald ist alles vorbei! 

 

 
 

Ein Jahr lang haben wir unseren Traum gelebt. Jetzt neigt er sich dem 
Ende entgegen und wir haben Angst aufzuwachen, die Augen 



aufzumachen und festzustellen, dass wir wieder in Deutschland 
sind.Das „schrecklich-schöne“ Land, wie man schreibt, in dem so 
viele Dinge so anders, neu und interessant sind, dass man sie sich als 
braver Europäer kaum vorstellen kann, hat uns mit einem Meer von 
Erlebnissen, Eindrücken, Gedanken, Gefühlen und Erfahrungen 
überschüttet. 
Naiv und hochmotiviert öffneten wir vor einem Jahr die Tür in eine 
andere Welt. Wir hatten keine Ahnung, was uns erwarten würde, 
trotzdem dachten wir, die Welt läge uns zu Füßen..Natürlich 
erkannten wir schnell, dass es nicht so war, als wir uns plötzlich in der 
südafrikanischen Realität wiederfanden. Wir standen nicht nur einer, 
sondern gleich einer ganzen Ansammlung fremder Kulturen 
gegenüber. Wir waren im Land der extremen Gegensätzen gelandet, 
zerrissen zwischen Tradition und Moderne, mit einem Fuß schon fest 
im Hightechzeitalter und mit dem anderen noch irgendwo im 
Mittelalter. 
Wir sind mit überschwänglicher Offenheit, Herzlichkeit und 
Neugierde aufgenommen worden, haben Freunde gefunden und uns 
schnell eingelebt. Die Welt und das Leben offenbarte sich uns von 
einer ganz anderen Seite. Die Menschen hier zeigten uns ihr Land, 
ihre Ängste und Probleme, ihre Gedanken und Lebenseinstellungen, 
ihre Freuden und ihre Musik. Staunend, aber oft auch verwirrt standen 
wir bei ihren traditionellen Festen und Ritualen, versuchten sie zu 
begreifen, um uns dann doch irgendwann lieber mit dem Teller Essen 
zu beschäftigen, der uns in die Hand gedrückt wurde. 
Es gab unzählige schöne und lustige Erlebnisse, allein schon durch 
die Arbeit mit den Kindern. Jetzt verfluchen wir die Kids manchmal 
noch, wenn sie uns Sonntagmorgens um 7 Uhr aus dem Bett brüllen, 
wegen einem Stift und einem Blatt Papier. Aber wahrscheinlich ist es 
diese Rasselbande, die wir bald am schmerzlichsten vermissen 
werden. 
Kenosis ist ein lebendiger Ort, offen für Veränderung und neue Ideen, 
mit Tiefe und immer in Bewegung. Voller Leben! Hier ist immer 
etwas los und es kommt selten Langeweile auf, ob bei der Arbeit im 
Kindergarten, im „Flexiblen Job“ oder in der freien Zeit. Irgendetwas 
geschieht immer und macht die Zeit hier zu einem einzigen 
Abenteuer. 
Natürlich war es nicht immer einfach. Die ein oder andere Idee ist an 
der Wirklichkeit zerschellt  und man hat enttäuscht resigniert, 

villeicht manchmal auch zu früh. Es gab auch Krisen und 
Konfrontationen mit Krankheit, Elend, Tod, Gewalt, Angst und 
Rassismus, manchmal sogar mit Einsamkeit und Fernweh...Aber 
vielleicht liegt darin auch eine Chance, vielleicht liegen hier auch die 
wertvollsten Eindrücke eines Jahres. Wenn man sieht, wie Menschen 
in großer Armut zufrieden sind und mit offenem Herzen das, was sie 
haben teilen. Wenn in einsamen Momenten plötzlich Menschen da 
sind, die einen in den Arm nehmen und die Welt wieder leuchtet. 
Wenn man aus eigener Kraft Situationen meistert. 
Letztendlich haben wir dieses Land, seine Menschen und dieses 
Projekt lieben gelernt. Dieser Ort ist zu einer Heimat geworden, an 
den wir einen Teil unseres Herzens verloren haben. So fällt es schwer 
zu gehen und unseren Platz Anderen zu überlassen, die wir noch nicht 
einmal kennen. Doch unsere Koffer sind zum Bersten vollgepackt mit 
einzigartigen Erinnerungen, Eindrücken und Erfahrungen und in 
unseren Herzen werden wir diese ganze Welt mit uns nehmen. 
Zumindest unsere Gedanken werden sich immer wieder auf große 
Reise 11.000 km gen Süden begeben. 

Julia, Svende und Maike 
 

 
 

HERZLICHEN DANK FUER ALLE UNTERSTUETZUNG! 
 


